
Willkommen
in der Evangelischen Kirche





Liebe Besucherin, lieber Besucher, liebe Schülerin, lieber Schüler,

wir freuen uns über deinen, über Ihren Besuch in unserer evangelischen
Kirche!
In diesen Raum kommen sehr unterschiedliche Menschen. Manche sind
hier zuhause, sie suchen in der Kirche die Stille und möchten beten und
nachdenken. Andere wollen sich zum ersten Mal umsehen. Für alle, die
besser verstehen wollen, was sie hier entdecken, haben wir dieses Heft-
chen gemacht. Denn unsere Kirche ist ein Raum, der von der Geschichte
und der Gegenwart des christlichen Glaubens erzählen will.
Wenn wir in unserem Dorf, in unserer Stadt friedlich zusammenleben
wollen, ist es gut, voneinander zu wissen und einander zu kennen.
Dabei möge diese Broschüre helfen.

Dietmar Arends
Landessuperintendent





1. Die Ausrichtung einer Kirche
Früher wurden alle Kirchen nach Osten ausgerichtet. Im Osten liegt
Jerusalem; im Osten geht die Sonne auf. Das erinnert die Christen an
die Auferstehung Jesu Christi. Schon, wenn man eine Kirche betritt,
richtet sich der Blick und der ganze Mensch in Richtung Orient aus.
Eine neue Orientierung findet statt.

Große mittelalterliche Kirchen haben oft den Grundriss eines
Kreuzes. Das erinnert an Jesu Tod am Kreuz.

Das Kirchengebäude wird auch häufig als Kirchenschiff bezeichnet.
Das Schiff spielt in der Bibel eine wichtige Rolle. Einige Jünger Jesu
waren Fischer am See Genezareth und wurden von Jesus zu „Menschen-
fischern“ berufen (Lukas 5,1-11). In der „Sturmstillung“ (Markus 4,35-41)
offenbart sich Jesus seinen Jüngern als der Messias.





2. Der Abendmahlstisch oder Altar
Wer eine Kirche betritt, geht direkt auf einen Tisch zu, auf dem man die
Bibel und manchmal ein Kreuz, Kerzen und Blumen findet.

Lutherische Christinnen und Christen bezeichnen den Tisch als
Altar. Die Bibel berichtet, dass schon Noah und Abraham einen Altar
bauten, um Gott zu verehren, um ihm für seine Wegbegleitung und die
Rettung aus Gefahren zu danken. Auch im jüdischen Tempel in Jerusa-
lem stand ein Altar.

Die reformierten Gemeinden nennen den Tisch Abendmahlstisch.
Er erinnert an das letzte Abendessen Jesu mit seinen Jüngern. Aber
auch vorher hat Jesus immer wieder Menschen an einen Tisch eingela-
den, um mit ihnen zu essen und alles zu teilen. Für viele war überra-
schend, dass er auch mit Menschen zusammen saß, die sonst ausge-
schlossen wurden: Sünder, Prostituierte, Arme und Kranke. Daran erin-
nert sich die christliche Gemeinde heute, wenn sie sich hier versam-
melt, um das Heilige Abendmahl zu feiern. Dazu ist jeder getaufte
Mensch eingeladen, der Gottes Nähe sucht, auf seine Vergebung und
seinen Segen hofft.





3. Das Kreuz
Das Kreuz ist von Anfang an das Zeichen der Christen. Es erinnert an
Jesus, der am Kreuz gestorben ist und daran, dass der Tod nicht das
Ende ist, denn Gott hat Jesus vom Tod auferweckt. In vielen evangeli-
schen Kirchen befindet sich deshalb ein Kreuz. In einigen Kirchen ist der
Körper des gekreuzigten Jesus nachgebildet und Teil des Kreuzes. Man
spricht dann von einem Kruzifix.

Das Kreuz kann jedoch auch an anderen Stellen im Kirchraum und
an der Außenseite der Kirche begegnen. Ebenso wurden und werden
noch heute oft die christlichen Gräber mit einem Kreuz gekennzeichnet.
Viele der reformierten Kirchen sind ganz schlicht, es gibt weder ein
Kreuz noch Bilder. Eines der 10 Gebote spielt hier eine wichtige Rolle:
Das Verbot, Gott in Bildern darzustellen.





4. Die Bibel
Zu jeder evangelischen Kirche gehört die Bibel, auch „Heilige Schrift“
genannt. Während des Gottesdienstes liegt sie oft aufgeschlagen auf
dem Altar oder Abendmahlstisch und bildet das sichtbare Zeichen für
Gottes Wort.

Die Bibel erzählt die Geschichte Gottes mit den Menschen. Er hat
Welt und Mensch geschaffen. Er hat Israel aus der Sklaverei Ägyptens
befreit. Am Sinai hat Gott die Zehn Gebote an Mose übergeben. Jesus
von Nazareth hat den Menschen das Reich Gottes in Wort und Tat nahe
gebracht. Er verkörpert die Liebe Gottes in der Welt. Diese Geschichten
von Gottes erlösender Barmherzigkeit stehen in der Bibel. Deshalb ist
sie Grundlage und Maßstab des evangelischen Glaubens. Im Gottes-
dienst werden Texte aus der Bibel vorgelesen. Die Predigt legt einen
Abschnitt der Bibel für die Gegenwart aus.





5. Die Kerzen
In vielen Kirchen stehen Kerzen auf dem Abendmahlstisch oder Altar.
Sie weisen uns auf Christus hin, der von sich im Evangelium sagt:„Ich
bin das Licht der Welt“ (Johannes 8,12). Schon im 3. und 4. Jahrhundert
wurden in den Ostergottesdiensten Kerzen angezündet. Auch die Grä-
ber der Märtyrer – Christen, die wegen ihres Glaubens den Tod erleiden
mussten – wurden mit Kerzen geschmückt.

Oft steht am Taufstein die Osterkerze; eine große Kerze, um an
Ostern und die Auferstehung Jesu Christi zu erinnern. In vielen Gemein-
den bekommen Menschen, die getauft werden, bei der Taufe eine Kerze
geschenkt, die an der Osterkerze entzündet wird.





6. Die Kanzel
Von der Kanzel hält der Pfarrer oder die Pfarrerin die Predigt, die Ausle-
gung eines biblischen Textes. Die Höhe der Kanzel und der Schalldeckel,
der sich in vielen Kirchen über der Kanzel befindet, dienen dazu, dass
der Pfarrer oder die Pfarrerin während der Predigt möglichst gut gese-
hen und gehört werden kann.

Da die Predigt in evangelischen Kirchen sehr wichtig ist, sind viele
Kanzeln reich verziert. Häufig sieht man Darstellungen der vier Evange-
listen, das sind die Verfasser der vier in der Bibel enthaltenen Berichte
über das Leben Jesu. Von der Kanzel ist das Lesepult zu unterscheiden.
Von ihm werden im Gottesdienst die biblischen Lesungen vorgetragen.





7. Die Antependien
An der Vorderseite von Kanzel und Altar hängen in vielen Kirchen
Antependien. Das sind kleine Vorhänge, die mit einem kurzen Text oder
einem christlichen Symbol versehen sind. Das kann zum Beispiel ein
Kreuz sein, um an Jesus zu erinnern, eine Taube, die in der Bibel für den
Heiligen Geist steht, oder ein Regenbogen, mit dem Gott nach der Sint-
flut das Versprechen verbindet, dass er die Erde nicht vernichten wird.

In den lutherischen Kirchen wechseln die Farben der Antependien
mit den christlichen Festzeiten Advent, Weihnachten, Passionszeit,
Ostern, Pfingsten.





8. Der Taufstein
Jesus selbst hat seine Jünger beauftragt, mit Wasser zu taufen. In den
ersten Jahrhunderten der Kirche wurden die Menschen noch in großen
Taufbecken getauft und dabei dreimal ganz untergetaucht. Heute wird
der Kopf des Täuflings dreimal mit Wasser begossen. Dabei wird eine
Taufformel gesprochen. Oft bringen Eltern ihre Kinder zur Taufe. Aber
auch Jugendliche und Erwachsene können getauft werden. Durch die
Taufe gehört ein Mensch zu Gott und zur Kirche. Die Taufe bleibt sein
ganzes Leben lang gültig und wird nicht wiederholt.

Seit dem 7. Jahrhundert stehen Taufsteine in den Kirchen meistens
sichtbar vorne, damit die Gemeindemitglieder immer an ihre eigene
Taufe erinnert werden.





9. Die Weihnachtskrippe
Zur Weihnachtszeit wird in vielen Kirchen eine Weihnachtskrippe auf-
gestellt. Sie erinnert an die Weihnachtsgeschichte: Als Jesus geboren
wurde, legte seine Mutter Maria das Kind in eine Futterkrippe für Tiere,
weil sie nichts anderes hatte.

Die Krippe ist Zeichen dafür, dass Gott ganz Mensch geworden ist
und, anders als ein Herrscher, auch in das Leben der armen und einfa-
chen Menschen kommt und an ihrem Schicksal Anteil nimmt.

Typische Figuren einer Weihnachtskrippe sind das Jesuskind in der
Krippe, Maria und Josef, Ochse und Esel, Hirten und Schafe, die Engel
und die Weisen aus dem Morgenland, die mit Geschenken zur Krippe
pilgerten.









10. Die Kirchenfenster
Von außen wirken Kirchenfenster eher unscheinbar. In vielen Kirchen
aber sind sie bunt gestaltet. Dann leuchtet der Kirchraum - vor allem,
wenn die Sonne scheint-, in den schönsten Farben. Die Fenster verleihen
dem Raum eine besondere Atmosphäre, Ruhe und Würde.

Im Mittelalter, als die meisten Menschen noch nicht lesen konnten,
waren die Fenster mit Bildern bemalt und erzählten die Geschichten
von der Geburt Jesu, seinem Tod und seiner Auferstehung. Sie zeigen
Menschen, denen Jesus begegnete, die er heilte und denen er Gemein-
schaft schenkte. Auf anderen Fenstern lassen sich Geschichten von
Abraham, Noah, Mose, König David entdecken.





11. Die Kirchenbänke
In den meisten Kirchen sind Kirchenbänke oder Stühle vorhanden, auf
die sich die Besucher der Kirche setzen können. Dies war nicht immer
so: Bis zum 13. Jahrhundert war es üblich, im Gottesdienst zu stehen
oder zu knien. Weil die Predigt in der evangelischen Kirche wichtiger
wurde, wurden verstärkt Kirchenbänke aufgestellt.Im Sitzen kann sich
der Gottesdienstbesucher leichter auf die Predigt konzentrieren. Die sit-
zende Gemeinde verweist zugleich auf einen zentralen Gedanken der
Reformation: Jeder Gläubige besitzt eine priesterliche Würde. Im Got-
tesdienst sitzen zu dürfen, ist ein Zeichen dieser Würde und der Eben-
bildlichkeit Gottes.

Je nach Tradition erhebt sich die Gemeinde zum Gebet, zur Lesung
der biblischen Texte, zum Glaubensbekenntnis und zum Segen von den
Plätzen und zeigt so ihren Respekt vor Gott.





12. Das Gesangbuch
Evangelische Gesangbücher liegen im Kirchraum aus. Im Gottesdienst
singt die Gemeinde daraus. Seit dem Mittelalter sind Gesangbücher im
europäischen Christentum bekannt. Das heutige Gesangbuch enthält
mehr als 600 Lieder zu christlichen Festen wie Weihnachten, Ostern,
Pfingsten, aber auch zu biblischen Texten und zu theologischen Grund-
themen wie Vertrauen auf Gott, Gerechtigkeit und Frieden. Sowohl die
Texte als auch die Melodien der Lieder stammen aus unterschiedlichen
Zeiten, vom Mittelalter bis zur Gegenwart.

Das Gesangbuch enthält auch biblische Texte, Gebete, Glaubensbe-
kenntnisse der Kirche und Vorschläge für besondere Gottesdienste und
Andachten.





13. Die Orgel
Fast in jeder Kirche gibt es eine Orgel. Man muss viel lernen, bis man sie
vollständig spielen kann. Sie wird mit Händen und Füßen gespielt. Die
Töne kommen aus kleinen und großen Pfeifen, die aus Holz oder Metall
bestehen. Seit Jahrhunderten ist die Orgel das wichtigste Instrument in
den Kirchen. Sie unterstützt die Gemeinde im Gottesdienst beim Gesang.

Das Besondere an einer Orgel ist, dass man auf ihr verschiedene
andere Musikinstrumente, ja ein ganzes Orchester nachahmen kann.
Die Orgel wird deswegen auch die Königin der Instrumente genannt.
Manchmal tönt sie wie eine Flöte, dann wie eine Oboe, oder auch wie
eine Trompete oder sogar wie unsere eigene Stimme. Ein ganz wichti-
ger Komponist für Orgel- und Kirchenmusik war Johann Sebastian
Bach.





14. Der Kollektenkorb und Klingelbeutel
Seit der frühen Christenheit ist es üblich, dass Geld für Bedürftige ge-
sammelt wird. Paulus, einer der ersten Nachfolger von Jesus Christus,
rief zu einer solchen Kollekte (Sammlung) für die Gemeinde in Jerusa-
lem auf, berichtet die Bibel. Auch heute wird im Gottesdienst um Geld
gebeten, sei es für die eigene Gemeinde oder für weltweite Projekte.

In den meisten Kirchen steht dafür am Ausgang ein Korb oder eine
Sammeldose bereit. In vielen Gemeinden wird auch während des
Gottesdienstes der Klingelbeutel herumgereicht. Das ist ein Stoffbeutel,
an dem entweder lange Stäbe oder kleine Griffe zum Weiterreichen be-
festigt sind. An manchen Klingelbeuteln hängt eine kleine Glocke,
daher der Name.





15. Der Kirchturm
Kirchtürme prägen bis heute viele Städte, denn die Kirchen sind früher
im Zentrum der Stadt gebaut worden. Die Türme stehen oft auf der
Westseite der Kirche; dann betritt man die Kirche durch den Turmraum.
In sehr alten Kirchen diente der Turm früher als Schutz für die Bürger
der Stadt. Dorthin zogen sich die Menschen zurück, wenn Feinde die
Stadt angreifen wollten. Vom Turm aus wurde die Stadt auch verteidigt.
Kirchtürme weisen wie ein Finger nach oben und lassen unwillkürlich
aufschauen.

Indem die Kirchtürme auf einen höchsten Punkt zulaufen, verwei-
sen sie auf Gott, von dem her alles ist und auf den hin alles zugeht. Wo
solche Türme stehen, gibt es Menschen, die den christlichen Glauben zu
leben versuchen. Türme sagen: An diesem Ort gibt es christlichen Glau-
ben. Aber sie sagen auch: Bleibt aufrecht in eurem Glauben.





16. Die Kirchturmuhr
Kirchturmuhren gibt es, seitdem es Uhren gibt. Bereits im 14. Jahrhun-
dert wurden einfache Uhren in die Kirchtürme eingebaut. Sie erinner-
ten an die Gebetszeiten und riefen zum Gottesdienst. Und weil es sehr
lange kaum andere Uhren gab, bestimmten Kirchturmuhren auch die
Zeiten für Arbeitsbeginn und Arbeitsende.

Heute erinnern die Kirchturmuhren daran, dass das Leben einen
Rhythmus braucht: Arbeitsbeginn und Arbeitsende, aktives Leben und
Ruhezeit, Zeit für andere und Zeit für Gott. Der Glockenschlag sagt
auch: Deine Zeit ist begrenzt, lebe dein Leben verantwortungsvoll.
Christen werden beim Blick auf die Kirchturmuhr ermahnt, dass ihr
Glaube und die Verantwortung für Fragen und Probleme der Zeit zu-
sammengehören. Und sie werden getröstet, weil sie vertrauen dürfen
„Unsere Zeit steht in Gottes Händen.“





17. Die Glocken
Glocken gibt es, seit die Menschen gelernt haben, Metalle herzustellen
und zu verarbeiten. Entwickelt wurde diese Kunst in China und hat sich
über die Handelsstraßen schließlich auch nach Europa ausgebreitet.
Glocken sind mit Zeichen oder Bibelworten geschmückt und haben oft
Namen, die auf ihre Herkunft oder ihre Aufgabe verweisen, zum Bei-
spiel Tauf- oder Sterbeglocke.

In den Kirchen hängen die Glocken zumeist in den Türmen und
werden nach einer bestimmten Ordnung geläutet. Glocken rufen dazu
auf, sich zum Gottesdienst zu versammeln; und sie geben den Men-
schen in der Stadt bekannt, wann die Zeit zum Gebet gekommen ist. In
einigen Städten weisen Glocken auch noch darauf hin, dass ein Ge-
meindemitglied getauft oder zu Grabe getragen wird. So begleiten
Glocken die Menschen einer Stadt oder eines Dorfes mit ihrer Musik
durch den Tag und durch ihr ganzes Leben.





18. Der Hahn
Auf Kirchturmspitzen zeigt oft ein Hahn aus Metall die Windrichtung
an. Sehen „woher der Wind weht“, das ist hier auch symbolisch
gemeint. Es bedeutet: Achtet auf die Zeichen der Zeit.

In der Bibel verbindet sich mit dem Hahn eine besondere
Geschichte. Jesus prophezeit seinem Schüler Petrus, der gerade große
Versprechungen macht:„Ehe der Hahn kräht, wirst du mich dreimal
verleugnen“ (Matthäus 26,75). Und genau so geschieht es: Petrus
bestreitet aus Angst, Jesus auch nur zu kennen. Dann kräht der Hahn
und erinnert Petrus an sein Versprechen. Petrus bereut sein Versagen
bitter und wird dann erst recht zu einem mutigen Zeugen für Jesus.

Der Hahn erinnert also Christen daran, wie schnell Angst oder die
Suche nach dem eigenen Vorteil stärker sein können als der Wille, Gott
zu folgen. Und daran, dass es jeden Tag möglich ist, sein Leben neu aus-
zurichten, sich nicht nach dem Wind zu drehen, sondern nach Gottes
Willen zu suchen.
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